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Bosnien
in Afrika
Nach dem Tod der Präsidenten
droht ein neuer Bürgerkrieg
zwischen verfeindeten Stämmen.

frikas erste Premierministerin ga
einen dramatischen Berichtdurch.A „Überall wird geschossen. Di

Menschen werden terrorisiert. Sielie-
gen in ihrenHäusern auf dem Fußbo
den“, telefonierte Agathe Uwilingiyi-
mana aus der Ruanda-HauptstadtKiga-
li. Verzagt klagte die Regierungschef
dem Sender Radio France Internat
nale: „Nun erleiden wir die Folgen de
Anschlags aufunser Staatsoberhaupt.

RuandasPräsident Juvenal Habyar
mana, 56, warvergangenen Mittwoc
mit seinem burundischen Amtskolleg
Cyprien Ntaryamira, 39, umsLeben ge-
kommen. DasFlugzeug mit den Staats
chefszerbarst vor der Landung inKiga-
li. WahrscheinlichhatteeineRakete die
Maschine getroffen.

Habyarimana und Ntaryamirakamen
aus Tansania. Dessen Präsident
HassanMwinyi hatte sie mit denStaats-
chefs vonUganda undKenia zu einem
regionalen Gipfeltreffen geladen. De
sen Ziel war es, „ein Bosnien vor uns
rer Haustür zuverhindern“ (Mwinyi).

Die blutige Dauerfehde, diesich die
traditionell verfeindeten Stämme d
Flüchtlingslager in Ruanda: „Tradition de
Hutu und derTutsi in Ruanda und Bu
rundi liefern, bedroht dieStabilität in
ganz Ostafrika. Hunderttausende vo
Menschensind aus denbeiden Ländern
nach Tansania,Uganda undKenia ge-
flohen – eine kaum erträgliche Bela
stung für dieNachbarstaaten.

In Kigali löste die Nachricht vom To
der StaatschefsUnruhenaus, dieschnell
zu schrecklichenMassakern führten.

Ruanda (sieben Millionen Einwoh
ner) und Burundi (sechs Millionen) ge
hören miteinem Pro-Kopf-Einkomme
von unter 300 Dollar pro Jahr zu de
ärmsten Ländern der Welt.Wirtschaftli-
chen Fortschritt verhindern die inbei-
den Ländernimmer wieder ausbrechen
den Stammeskämpfe.

Das einstigeHirtenvolk der großge-
wachsenen Tutsihatte diekleinen, bäu-
erlichen Hutu trotz zahlenmäßiger Un
terlegenheit über Jahrhunderte be
herrscht. DiebelgischeKolonialmacht
unterstützte sie darin.

Erst mit der Unabhängigkeit 1962
übernahm in Ruanda einHutu-Präsi-
dent die Macht. In Burundi dauerte
bis zu den ersten freien Wahlen imver-
gangenen Juni –dann endlich gelangte
ein Repräsentant derHutu-Bevölke-
rungsmehrheit an dieSpitze desStaates

In beiden Staatenstellen die Tutsi al
lenfalls 14Prozent der Bevölkerung. I
Burundi kommandieren sie denno
Armee und Polizei. Im vergangene
Oktober versuchten Soldaten zu pu
schen undermordetenBurundis gerade
gewählten ersten Hutu-Präsidente
Melchior Ndadaye. Damals kamen
den Kämpfen über 100 000Menschen
um. NachfolgerNtaryamira, vomParla-
ment ernannt undgleichfalls einHutu,
starb nun beim Flugzeugabsturz.
s sinnlosen Tötens“
Während es inBurundis Hauptstadt
Bujumbura vorerstruhig blieb, machte
in Kigali die ausHutu-Extremisten zu
sammengesetzteGarde desPräsidenten
Habyarimana Jagd aufTutsi und auf
Hutu-Politiker, die für die Aussöhnun
zwischen denbeiden Stämmeneinge-
treten waren. Bis zumFreitag abend
zählte dasRote Kreuz allein in einem
n
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Krankenhaus vonKigali 400 Tote. Sol-
daten ermordeten diePremierministerin
Uwilingiyimana wenige Stunden nach
dem Gespräch mit dem Radiosend
Elf belgische Uno-Soldaten kame
ebenfalls umsLeben. DieBelgier stellen
450 Mann eines 2500 Soldaten starke
Uno-Kontingents, das einenWaffen-
stillstand zwischen derRegierung und
der Rebellenbewegung Ruandische
triotischeFront (RPF) überwachensoll-
te. Die vor allem aus Tutsi-Flüchtlinge
bestehende RPF war1990 vonUganda
aus in Ruandaeingefallen und verwüste
te in einem dreijährigen Guerillakrie
den Norden des Landes.

In die Kämpfe inKigali griffen Ende
vergangener Woche 600 RPF-Solda
ein, die zumSchutz der Übergangsregi
rung in derHauptstadtstationiertwur-
den. Weitere RPF-Truppen aus de
HauptquartierMulundi an derGrenze
zu Uganda befandensich auf dem
Marsch in dieHauptstadt.

Damit zeichnetesich in Ruanda ein
neuerKrieg ab. Die Tutsisahenoffen-
bar die Chance, ihre verlorene Vo
machtstellung wiederzugewinnen, wä
rend dieHutu aufRache für den Tod ih
res Präsidenten sinnen. Die 20 000RPF-
Rebellen besitzen russische Katjusch
Raketensysteme, die 35 000Regie-
rungssoldaten sind mitneuen Waffen,
darunterauch gepanzerten Fahrzeuge
aus Ägypten undSüdafrika ausgerüste
Schonwarnte diebritische Hilfsorgani-
sation Oxfam, daß 800 000 Mensche
141DER SPIEGEL 15/1994



Abzug von israelischem Militär aus Gaza: Hochstimmung über den Exodus
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Pfad
des Blutes
Rückschläge im Friedensprozeß:
Eine Serie von Terroraktionen ver-
zögert den Einzug von PLO-
Polizisten in Gaza und Jericho.

m die Polizeistation inGaza hatte
Ahmed Schaaban jahrelang immUeinen weiten Bogen gemacht – d

verhaßten israelischen Besatzern, die
sich dort verbarrikadiert hielten,wollte
der Volksschullehrer „möglichst nicht i
die Querekommen“.

Anfang vergangener Woche jedo
drängelte ersich mit rund hundertwei-
terenPalästinensern vor derWache, um
„die Erfüllung eines langgehegten Wu
sches“ (Schaaban) mitzuerleben: d
Abzug der israelischen Polizeiverwa
tung aus dem1967 imSechstagekrieg e
obertenGewalt- und Elendsstreifen a
Mittelmeer.

Unter demBeifall der Schaulustige
räumten die Israelis ihre Stühle,
Schreibtische und Spinde aus dem R
vier, stelltensich sogar gutmütig für Er
innerungsfotos mit arabischen Jugend
chen in Positur.Wenigspäter trugen pa
lästinensischeArbeiter neues Bürogerä
in die frisch getünchte Betonbastion
Ein Vorauskommando der PLO bereit
te Quartier für dieeigenenPolizeiein-
heiten, die in Kürzeeinziehen sollten.

Die Hochstimmungüber den Exodu
aus Gazaergriff auch Israelis,denen das
1967eroberte Landlängst zurBürde ge-
wordenist: „Wir werdensagenkönnen,
142 DER SPIEGEL 15/1994
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daß in dieser Woche derCountdown be
gann“, kommentierte dieTageszeitung
Maariv die greifbaren Fortschritte im
Friedensprozeß. Eineentscheidend
Einschränkung schob dasBlatt jedoch
gleich nach: „Voraussetzung ist, da
kein spektakuläresAttentat dieTages-
ordnungwiederunterbricht.“

Der befürchteteAnschlag folgtezwei
Tage später –nicht auf Siedler in den
besetztenGebieten,sondern gegen Zi
vilisten im israelischenKernstaat.

In einer Kamikaze-Aktion sprengt
sich einMitglied der islamistischen Wi
derstandsbewegungHamas mit einem
gestohlenen Personenwagen in die Lu
Zuvor hatte derPalästinenser das Fah
zeug, beladen mitüber 150Kilogramm
Sprengstoff, Gasflaschen und Näge
neben einem vollbesetztenisraelischen
Bus gestoppt.

Die Explosion in der Einkaufsstraß
von Afula, laut wie einÜberschallknall,
tötete 7Israelis: „Es sah aus wie auf e
nem Schlachtfeld“,berichtete ein Au-
genzeuge, „Kinderbrannten wieFak-
keln.“ 44 Menschen wurden zumTeil
schwerverletzt.

Der Anschlag war der schlimms
Terroraktgegen Israelis seitJahren. Er
kam, kaltblütig kalkuliert, zum Ende
der 40tägigenTrauerzeit für diepalästi-
nensischenOpfer des Massakers von
Hebron. Dorthatte derSiedlerBaruch
Goldstein bei seinemAmoklauf in der
Ibrahim-Moschee mindestens 30 bete
de Palästinenser erschossen.

Die mörderische Eskalation – einvor-
sätzlicherSabotageakt des Friedensp
zesses –traf die Schlüsselfiguren der is
raelisch-palästinensischenAussöhnung
zum denkbarungünstigstenZeitpunkt:
PLO-Führer Jassir Arafat und Israels
Ministerpräsident JizchakRabin, seit
dem historischen Handschlag am 1
Septembervorigen Jahres inWashing-
ton auf Gedeih und Verderbmiteinan-
der verbunden, stehen ohnehinschwer
unter Druck.

Denn der Friedensgipfel eröffnete
keineswegs die vonRabin und Arafat
beschworene „Ära derHarmonie und
Koexistenz“. Das Ringen um Details
des Grundlagenabkommensschufunter
Palästinensern wieIsraelis Frustration
und Enttäuschung; im Gazastreifen u
in Westjordanlandmehrtensich die Zu-
sammenstöße. In den vergangenensie-
ben Monaten wurden mehr alsdrei Dut-
zend Israelis undüber hundertPalästi-
nenser durch Gewalttaten getötet.

Arafat, nach den Autonomieverein
barungen vonvielen seinerLandsleute
als Kapitulant geschmäht, istseit dem
Hebron-Massaker umstritten wie ni
Wohl aus Rücksicht auf die Aussö
nungsgegner in den eigenenReihen
mochte der Palästinenserchef, trotzein-
dringlicher Bitten aus Washington, de
Anschlag von Afulanicht verurteilen –
und brachte soseinen jüdischen Frie
denspartner in die Klemme; Rabin ha
nach der Bluttat von Hebron den
schießwütigenGoldstein immerhin al
„Schande für Zionismus undJudentum“
bezeichnet.

Plötzlich stand der friedensberei
StaatsmannArafat in israelischen Au-
gen wieder als der alteTaktierer da –
verschlagen, zwiespältig,unverläßlich.
SelbstKabinettskollegen aus Rabins e
gener Arbeitspartei forderten eine U
terbrechung der Autonomieverhandlu
gen in Kairo.

ZusätzlicherSchlag für Rabin: Dem
Premier, derzugleich Verteidigungsmi
vom Hungertod bedrohtsein könnten.
Ausländer versuchten, dem Unheil
entkommen. Für 25deutsche Entwick
lungsexperten undderen Angehörige
plante die Gesellschaft für Technisch
Zusammenarbeit einen Autokonv
nach Burundioder Zaire. DieRelaissta-
tion der DeutschenWelle amStadtrand
von Kigali mußte wegen Stromausfall
ihre Arbeit einstellen.

Beim Treffen mit den Präsidente
von Ruanda undBurundi hatteTansa-
nia-StaatschefMwinyi „ seine Brüder“
noch gefragt, „ob siewirklich Frieden in
ihren Ländern, oder den Haß und d
Tradition dessinnlosenTötens an ihre
Nachfolgervererbenwollen“.

Doch esscheint, alskönnten weder
die Uno-Friedenswächter noch eine v
Belgien erwogenemilitärischeInterven-
tion Blutvergießen verhindern. Y


